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250 g Mehl  
150 ml Wasser
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1 Teelöffel Suppenwürze
3 mittelgroße Frühlingszwiebeln
1 Esslöffel frische Petersilie

1 Knoblauchzehe
1 Prise Kurkuma
1 Prise Currypulver  
1/2 Teelöffel gemahlener Kreuzkümmel
1 kleine, entkernte, rote Chilischote  
2 Esslöffel Öl
2 Teelöffel Salz
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SOL-Obfrau Vera Besse und Chefredakteur Dan Jakubowicz

Liebe SOL-Leserin, lieber SOL-Leser!

Der Wandel hat viele Seiten.

Wir freuen uns, euch auf den nächsten Sei-
ten verschiedenste Aspekte dieses Wandels
näher bringen zu können. Es ist beglückend,
aus einer immer größer werdenden Fülle
von Projekten, Initiativen und Ideen schöp-
fen zu können, um dieses Magazin zusam-
menzustellen.

In der Heftmitte ein Bericht über die letz-
ten fünf Jahre, um euch einen Überblick zu
geben, wie auch SOL sich gewandelt hat:
Aus wenigen, kleinen Projekten sind viele
geworden; das viele ehrenamtlichen Enga-
gement ist geblieben, und zusätzlich ver-
fügt SOL nun über mehrere Teilzeitkräfte.

Und wo wandelst du?

Viel Freude beim Lesen
Vera Besse und Dan Jakubowicz

Penzinger Str. 18/2, 1140 Wien
Tel. (01) 876 79 24
Fax (01) 878 129 283
Mail sol@nachhaltig.at
Web www.nachhaltig.at

Der Verein SOL ist überparteilich und überkon-
fessionell, existiert seit 1979 und hat ca. 2000
Mitglieder in ganz Österreich. Wenn ihr die Zei-
tung per Post bekommen wollt (4x pro Jahr),
reicht eine Einzahlung in beliebiger Höhe
(Selbsteinschätzung). Kontodaten S. 13.
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Wandelpartnerschaften
Von Simon Büchler.

Auch wenn die Pflanze im-

mer noch sehr zart ist,

wächst sie doch stetig und

zuletzt immer schneller.

Die Rede ist von der Pflanze

des Wandels. Immer mehr

Initiativen entstehen, und

immer mehr bestehende

Organisationen beginnen

ihre Kräfte auch für eine so-

zial-ökologisch nachhalti-

gere Welt einzusetzen.

SOL ist schon ein sehr alter Hase und weiß auch,

dass solche Bemühungen nach einem kurzen Auffla-

ckern wieder verschwinden können, schließlich gab

es beispielsweise die Suffizienzdebatte schon nach

der vielbeachteten Club of Rome-Studie „Die Gren-

zen des Wachstums“ Anfang der 70er. Diese ist aber

fast verschwunden, um vor einigen Jahren wieder

aufzutauchen.

Um die vielen Bemühungen diesmal nicht so leicht

verebben zu lassen, möchten wir heuer ein Projekt

angehen, das sich „Wandelpartnerschaften“ nennt.

Dabei können Vereine, Unternehmen und andere

Organisationen eine Partnerschaft mit uns einge-

hen, um die Wandelkräfte besser zu bündeln.

Wir werden bereits bestehende Tätigkeiten unserer

„Wandelpartner“ unterstützen und bewerben. Darü-

ber hinaus soll es zusätzliche gemeinsam organi-

sierte Aktivitäten geben, etwa Veranstaltungen,

Workshops, Beratungsgespräche und vieles

mehr.

Darüber hinaus nehmen sich Wandelpartner

auch „Wandelziele” vor, zum Beispiel eine spezi-

fische Einsparungsleistung bis zu einem be-

stimmten Zeitpunkt oder eine genauere Bilanzie-

rung der gesetzten Tätigkeiten in Bezug auf öko-

logische und soziale Folgewirkungen. Die Ziele

werden im Dialog zwischen SOL und den Wandel-

partnern definiert; der Phantasie sind dabei kei-

ne Grenzen gesetzt.

Wir planen, Veranstaltungen unserer Wandelpart-

ner finanziell und mit Öffentlichkeitsarbeit zu unter-

stützen, Dialoggespräche und Workshops kostenlos

anzubieten u.v.m. Inwiefern das möglich sein wird,

hängt davon ab, ob dieses SOL-Projekt vom Umwelt-

ministerium gefördert wird, was bei Redak-

tionsschluss noch nicht klar war.

Aber egal: Wir fangen jedenfalls einmal an!

Wenn du in einem Unternehmen, einem Verein, ei-

ner Schule oder einer anderen Organisation tätig

bist, die für eine solche Wandelpartnerschaft in Fra-

ge kommt, dann melde dich doch einfach bei uns un-

ter simon.buechler@nachhaltig.at! Wir können

dann alles Weitere in Ruhe besprechen.

SOL-Kalender 2015
Der interkonfessionelle SOL-Kalender, der 2015 zum zwölf-

ten Mal erscheint, lädt ein zum Träumen.

TRÄUME entführen uns in eine andere Dimension, die dem Be-

wusstsein nicht so einfach zugänglich ist. Wir deuten diese Be-

wusstseinserweiterung auch als Einbruch der Transzendenz,

als Grenzüberschreitung und -öffnung, als kraftvolle Vision.

Bei diesem Kalender wollen wir positive, freudige, lustvolle

Visionen zulassen. Stell dir vor, ein Engel nimmt dich bei der

Hand und sagt: „Komm durch dieses Tor in das Land, von

dem du träumst ...“

Wir träumen diesmal von einem poetischen Kalender, der bei-

trägt zu einem lebenswerten, nachhaltigen Hier und Jetzt.

Ganz im Sinne von Dschelal ed-Din Rumi (1207 - 1273), von

dem diesmal einige Texte in den Kalender kommen – dieser

rechts abgedruckte nicht, er ist zu lang.

Klaus Schuster

Achte gut auf diesen Tag,
denn er ist das Leben –
das Leben allen Lebens.
In seinem kurzen Ablauf liegt alle seine
Wirklichkeit und Wahrheit des Daseins,
die Wonne des Wachsens,
die Größe der Tat,
die Herrlichkeit der Kraft.
Denn das Gestern ist nichts als ein Traum
und das Morgen nur eine Vision.

Das Heute jedoch, recht gelebt,
macht jedes Gestern
zu einem Traum voller Glück
und jedes Morgen
zu einer Vision voller Hoffnung.

Darum achte gut auf diesen Tag.



eurotopia-Verzeichnis
2014

Beschreibungen von 430 Ge-meinschaften, Ökodörfern, Sied-lungs- und Wohnprojekten ausganz Europa, Vorstellung vonGemeinschaftsnetzwerken. Jetztals Buch erhältlich! Infos:

eurotopia.de

1zu1 im Radio
Berichte vom Vernetzungstref-fen in Linz – zum Nachhören imFreien Radio Freistadt:

tiny.cc/1zu1frf

Gewalt für den
Frieden?

Zu diesem Thema findet von

6. - 11. Juli die Sommerakade-

mie Schlaining statt. Das ge-

naue Programm findet ihr auf

tiny.cc/schlaining14

Urbane Gärten
Ein Beitrag zur Ernährungs-souveränität? Hierzu ein in-teressanter Artikel von An-dreas Exner & Isabelle

Schützenberger auf

tiny.cc/exner14

Emissionshandel

… also der Handel mit CO2-Zerti-

fikaten, wird in einem gut ge-

machten Video erklärt auf

tiny.cc/emissionshandel

Grenzenlos inSt. Andrä-WördernGrenzenlos Tanzen am 7. Juni;
Puppenbühne, Konzert, Spiele
etc. am Dorffest (13.-15. Juni)grenzenloskochen.at

Sozialökologische

Produktion

Gemeinsam
nachhaltig

wirt-

schafte
n. Kongress in

Wien am

3./4
. Juni.

tiny.cc/sopro14

Die Macht im Staat

und die Revolution

der Politik

… ist heuer das Thema des Open

Space-Symposiums des 7-Gene-

rationen-Netzwerks in Herzo-

genburg (6. - 9. Juni). Mehr dazu

auf

tiny.cc/7gen14

Rausfliegen oder

Aufleben

Kampagne von Erik Schnaitl zur

Andersnutzung des Salzburger

Flughafens.

nachhaltig.at/aufleben.pdf

Geld und Ethik

Lehrgänge der Katholischen

Sozialakademie in Linz und

Innsbruck

geldundethik.org

Grünes Brett
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Heilige Orte – Indizien und Wegweiser
zum Buen Vivir?

Eine räumlich-planerische Spurensuche in Ecuador. Von Angelika Manner.

Während visionäre Kreise welt-

weit über die Philosophie des Buen

Vivir diskutieren und die Ecuado-

rianische Verfassung
1

als vorbildli-

che Grundlage für eine zukunftsfä-

hige Gesellschaft auszeichnen,

wurde im August vergangenen

Jahres das Scheitern der Yasuní-

ITT-Initiative mit der Freigabe zur

Ölförderung
2

regierungsseitig öf-

fentlich besiegelt. Grund dafür

war die weit unter Erwartung und

Notwendigkeit zurückgebliebene

internationale Kofinanzierung
3
. Im

Dilemma zwischen dem notwendi-

gen weiteren Aufbau des Sozialsystems und der im

Staat weiter voranschreitenden Naturzerstörung,

scheint nun das Thema der heiligen Orte eine eher

marginale Rolle zu spielen. Hört man allerdings auf

die „leisen Stimmen“ der Gemeinschaften, die sich

für den Erhalt ihres Landes als Lebensgrundlage

einsetzen, so beginnt das Thema einen tragenden

Unterton zu formen. Es treten unmittelbare und viel-

fältige Zusammenhänge zwischen den heiligen Or-

ten der verschiedenen Kulturen und der tatsächli-

chen Konkretisierung des Buen Vivir zum Vorschein.

Ziele der Verfassung sind die Gleichberechtigung

der Nationen innerhalb Ecuadors, die Chancen-

gleichheit der Menschen und eine Neudefinition von

Werten. Buen Vivir wurzelt in der indigenen Kosmo-

vision mit ihrer ganzheitlichen Betrachtung

des Lebens
4
, eben auch in seiner spirituellen

Dimension. Es geht um das harmonische

Sich-Einfinden in die Schöpfung, als Alterna-

tive zu Entwicklung.

Die Betrachtung der heiligen Orte umfasst

Naturheiligtümer und heilige Landschaften,

genauso wie Kirchen, Tempel, Grabstätten,

religiöse Denkmäler und historische heilige

Orte. In ihren vielfältigen Bedeutungen

(Raum zur Pflege der spirituellen Veranke-

rung, Symbole für Transzendenz und Werte,

Archive von Wissen, Festschreibung von Ge-

sellschaftsstrukturen, Kulturdenkmale,

Identitätsträger u.v.m.) geben sie tiefgrün-

dige Aufschlüsse über die Gesellschaft und

möglicherweise sind sie „Hotspots“ für die Umset-

zungsschritte des Buen Vivir. Nicht umsonst ist „hei-

lig“ der höchste Wert, den eine Gemeinschaft defi-

nieren kann. Eine erste Spurensuche für dieses Dis-

sertationsprojekt zeigt Zusammenhänge an konkre-

ten Beispielen. Hier sind drei davon vorgestellt:

Lokale Initiative in einer Abwanderungs-

region: Bau einer neuen Dorfkirche

Für die Minga (Gemeinschaftsarbeit) kommen auch

die Angehörigen aus der Stadt. Das gemeinsame

Schaffen und die traditionelle Arbeit helfen, die so-

zialen und kulturellen Wurzeln zu bewahren. Das

Know-how einer ökologischen Bauweise wird be-

wahrt. Die runde Form des Gebäudes vermittelt

Dipl.-Ing. Angelika Manner. Studium der

Landschaftsplanung und -pflege an der

Univ. f. Bodenkultur in Wien (Abschluss

2008). Derzeit wissenschaftliche Mitarbei-

terin in der AG Raum- und Umweltpla-

nung am Institut für Geowissenschaften

und Geografie der Martin-Luther-Univer-

sität Halle-Wittenberg: Lehrveranstaltun-

gen „Grundlangen der Landschaftspla-

nung“ und „Nachhaltige Raumentwick-

lung” sowie Arbeit an der eigenen Promo-

tion zum Thema der heiligen Orte als In-

dizien und Wegweiser des Guten Lebens

in der räumlichen Planung.

(1) Constitución de la República del Ecuador 2008

(2) http://amerika21.de/2013/10/90810/parlament-oelfoerderung-yasuni

(3) http://amerika21.de/analyse/94295/oekologie-und-interessen#footnote1_3f20l8u

(4) siehe Gudynas et al. (2012): S. 5 ff., Mamani (2010): Kap. 2, 4 u. 5

(1) Constitución de la República del Ecuador 2008

(2) http://amerika21.de/2013/10/90810/parlament-oelfoerderung-yasuni

(3) http://amerika21.de/analyse/94295/oekologie-und-interessen#footnote1_3f20l8u

(4) siehe Gudynas et al. (2012): S. 5 ff., Mamani (2010): Kap. 2, 4 u. 5
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Gleichheit (Menschen im Kreis). Das Bauwerk bleibt

als sichtbares Symbol.

Ein Hauptproblem scheint, dass für solche lokalen

Projekte kaum Mittel verfügbar sind
1
. Handlungs-

empfehlungen sind daher, räumliche und finanzielle

Rahmenbedingungen zu verbessern
2
, sowie Infor-

mation über Best-Practice Beispiele zu gewinnen

und zu verbreiten.

Baños bei Cuenca: eine heilige Thermal-

quelle und ihre wechselvolle Geschichte

Wasser ist (nicht nur) in der indigenen Tradition hei-

lig – v. a. wenn es heilkräftig ist. Die mystische Ge-

schichte einer Marienerscheinung
3

mitsamt prunk-

voller Kirche wurde der indigenen Interpretation

des Ortes vermutlich später „aufgesetzt“.

Einst floss das Thermalwassers frei für alle in der

Felsrinne. Heute geht es über Leitungen in die Tou-

rismusbetriebe. Profane Bauten zerteilen die einst

heilige Landschaft.

Um die Stärkung der indigenen Identität zu unter-

stützen, christliche Werte zu wahren, und v. a. für

Buen Vivir, sind solche Orte als Gemeingut zu erhal-

ten, Profanisierung zu unterbinden.

Wasserfälle im Naturpark bei Girón

Heute ist es Naturschutzgebiet und beliebtes Aus-

flugsziel. Die Apus, die Naturgeister, die solche Orte

nach dem traditionellen indigenen Glauben bewoh-

nen, scheinen in Girón vergessen. Sind sie weg?

Oder würde eine Erinnerung an sie indigenes Wis-

sen beleben und bestärken? Würde entsprechende

Besucherinformation eine Möglichkeit der respekt-

vollen Beziehung zur Natur vermitteln?

Wichtig ist in jedem Fall, die Lebensweise jener Ge-

meinschaften zu respektieren, die noch immer har-

monisch eingebunden in das physische und geistige

Netz der Erde existieren und ihre Mitwelt als heilig

ehren. Es ist dies in der Verfassung des Buen Vivir

festgeschrieben. Und es erscheint von globaler Be-

deutung, die Vielfalt der bestehenden nachhaltigen

Lebensweisen zu erhalten.

Buen Vivir / Vivir Bien / Sumak
Kawsay / Suma Qamaña /

Qhapaq Ñan / Gutes Leben

� Ein Neues Gesellschaftskonzept in Lateiname-

rika, als Alternative zu „Entwicklung“, das in

den indigenen Kosmovisionen
4

wurzelt, aber

auch die aktuelle gesellschaftliche Vielfalt ein-

bezieht und auf heutige Gegebenheiten ein-

geht;
5

� Eigentlich „Gutes Zusammenleben“: Der boli-

vianische Publizist und Autor, Dr. Muruchi

Poma, fasst es als „eine Form (…), richtig mit

den Wesen, seien es Menschen, Tiere, die Na-

tur oder der Kosmos, umzugehen (…)“
6

zusam-

men.

� Dabei gibt es nicht einen einzig richtigen Weg,

sondern viele Möglichkeiten. Die indigene

Weltanschauung geht nicht von einem Univer-

sum aus, sondern von einem „Multiversum“.

Andere Meinungen, Weltanschauungen, Reli-

gionen werden nicht negiert, sondern sind Teil

der Vielfalt dieses Multiversums. (Buen Vivir

ist keine Religion)

� Wichtig ist die Balance im Netz des Lebens;

die Harmonie in den Beziehungen der Men-

schen mit sich selbst, den Mitmenschen, Mut-

ter Erde und Kosmos – in der physischen aber

auch der geistig/spirituellen Wirklichkeit;
7

� Seit 2008 in Ecuador (und 2009 in Bolivien)

verfassungsrechtlich verankert; Ecuador

nimmt als weltweit erster Staat die Natur als

Rechtssubjekt in die Verfassung auf.

(1) laut Aussagen der Gemeindevertreter (Ángel Lalvay u.a.) aus dem Cantón Nabón bei der Assambléa Cantonal am 4.8.2012

(2) siehe auch Hidalgo et al. (2011)

(3) aus dem Gespräch mit Tajta Manuel (2012)

(4) siehe Mamani (2010): Kap. 5

(5) siehe Gudynas et al. (2012)

(6) Poma (2011): S. 2

(7) Mamani (2010): Kap. 2, 4 u. 5

(1) laut Aussagen der Gemeindevertreter (Ángel Lalvay u.a.) aus dem Cantón Nabón bei der Assambléa Cantonal am 4.8.2012

(2) siehe auch Hidalgo et al. (2011)

(3) aus dem Gespräch mit Tajta Manuel (2012)

(4) siehe Mamani (2010): Kap. 5

(5) siehe Gudynas et al. (2012)

(6) Poma (2011): S. 2

(7) Mamani (2010): Kap. 2, 4 u. 5
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Diese Beispiele illustrieren die Bedeutung heiliger

Orte für die Verankerung der Menschen in der physi-

schen, sozialen, ökonomischen, kulturellen und spi-

rituellen Dimension der Welt. Initiativen auf lokaler

Ebene spiegeln ihre Bedürfnisse, hier selber wirk-

sam zu werden. Konflikte verweisen auf den Hand-

lungsbedarf der verschiedenen politischen und ad-

ministrativen Ebenen. Vor allem aber zeigen sie, wie

eng verwoben das Thema der heiligen Orte mit der

Verwirklichung des Buen Vivir ist.

Die Hoffnung auf die tatsächliche Umsetzung dieses

hochgesteckten und gleichzeitig so notwenigen Ge-

sellschaftszieles liegt vor allem auf der lokalen Ebe-

ne in all ihrer Vielfalt. Dafür brauchen die örtlichen

Gemeinschaften die notwendigen finanziellen,

räumlichen und rechtlichen Mittel. Diese entspre-

chend neu zu strukturieren, ist die Herausforderung

an die nationale politische Steuerung. Es ist aber

auch eine Aufgabe internationaler Solidarität mit ei-

nem Staat, der einen alternativen Weg zur „Entwick-

lung“ einschlagen will.
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72 Stunden ohne
Kompromiss

„72 Stunden ohne Kompromiss" ist ein Projekt der

Katholischen Jugend Österreich in Zusammenar-

beit mit youngCaritas und Hitradio Ö3. Unter dem

Motto „Lass dich nicht pflanzen, setz dich ein!“

widmet sich Österreichs größte Jugendsozialakti-

on von 15. bis 18. Oktober schwerpunktmäßig

Projekten zu Nachhaltigkeit und Fairness.

Projekte gesucht! Du hast eine gute Idee für ein

Projekt, das sich in 72 Stunden mit Jugendlichen

umsetzen lässt? Dann reich deine Projektidee bis

29. Juni online ein. Wichtig ist die Einhaltung der

72-h-Projektkriterien. Alle Infos findest du unter

www.72h.at/projektinfos.

TeilnehmerInnen gesucht! Gefragt sind kreati-

ve, abenteuerlustige, mutige junge Menschen von

14 bis 25, die bereit sind, etwas zu bewegen, ein

Projekt umzusetzen – ohne Wenn und Aber, also

ohne Kompromiss! Hast du Interesse, mit einer

Jugendgruppe teilzunehmen? Alle Infos findest du

unter www.72h.at/mitmachen (Anmeldebeginn:

5. Juni, Anmeldeschluss: 30. September).

Kontakt: Mag.
a

Sarah Mayer, 0732 76 10-3315,

sarah.mayer@dioezese-linz.at; www.72h.at
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Nyeleni Austria 2014. Für ein anderes
Agrar- und Lebensmittelsystem

250 Menschen aus ganz Österreich trafen sich in der

Karwoche in Schloss Goldegg, um über die Zukunft

unserer Ernährung und Landwirtschaft zu diskutieren

und die gemeinsame Vision von Ernährungssouverä-

nität zu verwirklichen. Hauptergebnisse sind die Stär-

kung der Netzwerke zwischen BäuerInnen und Kon-

sumentInnen sowie gemeinsam erarbeitete Strate-

gien für ein anderes Agrar- und Ernährungssystem.

Über 20 konkrete Initiativen – von lokalen Projekten

bis hin zu Kampagnen auf nationaler Ebene – wur-

den in den fünf Themenschwerpunkten Produktion,

Verteilungsnetzwerke, Arbeit und Soziales, Gemein-

güter und Zugang zu Land sowie politische Rahmen-

bedingungen erarbeitet und stehen jetzt vor der Um-

setzung.

Das Forum stellt sich zum Beispiel gegen eine Land-

wirtschaft in der migrantische ErntehelferInnen aus-

gebeutet werden und tritt für ein Agrar- und Ernäh-

rungssystem ein, das gute und faire Arbeitsbedin-

gungen für alle gewährleistet. Es wurden große

Fortschritte in der Vernetzung mit Gewerkschafte-

rInnen erzielt und weitere Kampagnen geplant.

Unter den TeilnehmerInnen des Forums waren be-

sonders viele junge Menschen, die einen Bauernhof

bewirtschaften wollen, aber am Zugang zu Land

scheitern. Ergebnis des Forums ist ein Konzept für

einen Leitfaden für ExistenzgründerInnen sowie

eine Hofbörse für außerfamiliäre Hofübergabe.

Das Forum ist Teil der internationalen Bewegung

Ernährungssouveränität. Auch Teilnehmende aus

Deutschland, Italien, der Schweiz und Slowenien

waren in Goldegg und haben sich Inspirationen und

Erfahrungen geholt. Ein Nyéléni Deutschland-Fo-

rum ist bereits in Planung.

Siehe auch Seite 13 und 14!

Am Mittwoch und Donnerstag habe ich als Vertre-

terin von SOL an diesem Forum teilgenommen.

Hier bot sich mir ein sehr buntes Bild mit vor al-

lem vielen jungen Menschen. Es gab lebhafte Dis-

kussionsrunden, wo schon versucht wurde, die

einzelnen Projektideen zu vernetzen. Kampagnen

und vieles mehr wurden angesprochen. In einer

Gesprächsrunde diskutierten wir über die Fort-

führung der Plattform „Wir haben es satt“

(http://wirhabenessattaustria.wordpress.com/),

die von SOL unterstützt wird.

Es ist angedacht, diese Plattform für ein anderes

Agrarsystem wieder zu beleben um Demonstratio-

nen (1x jährlich) abzuhalten. Angesprochen wur-

de, innerhalb dieser Plattform das Projekt „gefa-

kete Bauernzeitung“ österreichweit herauszuge-

ben. Das nächste Treffen wird von der IG-Milch

organisiert.

Am Nachmittag wurde darüber gesprochen wie

und wo in Zukunft regionale Gruppen für Ernäh-

rungssouveränität sich treffen und zusammenar-

beiten.

Eine tolle Feldküche versorgte die vielen Perso-

nen.

Am Donnerstag beim Markt der Ideen betreute

ich den SOL–Infostand (siehe Foto). Viele der jun-

gen Menschen kannten den Verein schon zumin-

dest von Hören. Der Markt der Ideen wurde auch

von einigen Menschen aus der Umgebung be-

sucht. Etliche unterzeichneten den Aufruf, die

Zeitungen wurden gerne mitgenommen, und das

1zu1-Projekt erregte so einiges Interesse.

Liesi Löcker (SOL-Lungau)
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Wasser und WCs für eine Schule in Togo
Das Lycée de Lomé-Port, ein Gymna-

sium für 3000 SchülerInnen in Lomé,

der Hauptstadt von Togo, hatte weder

fließendes Wasser noch Aborte, damit

SchülerInnen menschenwürdig ihre

Notdurft verrichten konnten. Das

Budget der Schule reicht nicht, um

die Situation zu ändern, es reicht

nicht einmal, um die überquellende

Senkgrube zu entleeren.

Krankheitswellen, die eine Vielzahl

der SchülerInnen betreffen sind keine

Seltenheit, da das „Trinkwasser“ ei-

nem Ziehbrunnen mit stark verunrei-

nigtem und kontaminiertem Wasser

entstammt. Träume von Entwicklung

und Wohlstand nach dem Ende der

Fremdherrschaft im „afrikanischen

Jahr“ 1960 haben sich nicht erfüllt – Togo zählt nach

wie vor zu den ärmsten Ländern der Welt.

Das Projekt VON SchülerInnen MIT SchülerInnen

FÜR SchülerInnen machte sich zum Ziel, die desa-

strösen Zustände nachhaltig zu beseitigen. Daher

sollte – neben dem Zugang zu sauberem Trinkwas-

ser und menschenwürdiger Körperhygiene für die

Schule und das umliegende Hafenviertel – den hel-

fenden SchülerInnen des Lycées Grundzüge des

Bauhandwerks gelehrt werden. Das gab den Schüle-

rInnen auch die Möglichkeit, die notwendigen � 15.-

zu verdienen, um ein Schuljahr für sich, oder schon

ihre eigenen Kinder, finanzieren zu können.

Der Vizerektor des Lycée de Lo-

mé-Port, Solé Kossi Komla As-

sogba oder kurz „Ephrem“ ge-

nannt, hat die Initiative losgetre-

ten. Als Deutschlehrer hat er im

Frühjahr 2012 an der HTL Pinka-

feld für eine Woche den Unter-

richt bereichert. Inspiriert von

seinen Erzählungen entwickelte

sich eine Eigendynamik an der

HTL, die dazu führte, dass genug

Geld durch Veranstaltungen und

Sponsoring aufgetrieben werden

konnte, um das Unterfangen in zwei Etappen umzu-

setzen.

Um der Aufgabe der Versorgung so vieler Menschen

unter Berücksichtigung lokaler soziokultureller Be-

dürfnisse und gegebener Rahmenbedingungen mit

begrenzten Mitteln gerecht zu werden, wurde ein

Konzept im Rahmen zweier Diplomarbeiten ausgear-

beitet. Dieses Konzept wurde in zwei Bauphasen vor

Ort mit 30 SchülerInnen des Lycées und 6 Schülern

der HTL Pinkafeld unter der Betreuung zweier Pro-

fessoren umgesetzt.

Für die erste Projektphase reiste Prof. Ulrich Spener

mit seinen Schülern Jakob Hofbauer, Matthias Pa-

jek, Hans-Peter Pratscher und Stefan Riedenbauer

im August 2013 für zwei Wochen nach Togo, um ne-

ben einem neuen ca. 30 m tiefen Vertikalfilterbrun-

nen auch einen sechs Meter hohen Wasserturm aus

Holz zu errichten. Der Turm bietet Platz für die

Hochbehälter und eine Wasserdesinfektionsanlage.

Die Wasserversorgungsanlage schafft für die ca.

3000 SchülerInnen und die umliegende Bevölkerung

des Hafenviertels endlich sauberes, nicht gesund-

heitsgefährdendes Trinkwasser.

Im Dezember 2013 folgte

die Bauphase 2, in der

Prof. Wolfgang Leeb mit

seiner Lebensgefährtin

Gyöngyi Fettik und den

Schülern Patrik Hutte-

rer, Bernhard Käfer und

Matthias Pajek in drei

Wochen einen Sanitär-

block errichteten.

Die Sanitäreinrichtung

besteht aus 12 individu-

ellen Kammern, die mit einem Hock-WC, einer Über-

kopfbrause und einer Kleiderablage ausgestattet

sind. Die Duschen werden mit Hilfe von selbst schlie-

ßenden Ventilen gesteuert. Das Duschwasser wird in

einer Rinne gesammelt und über ein Reinigungsbe-

cken der Toilettenspülung zugeführt. Beide Maß-

nahmen dienen dazu, den Wasserverbrauch zu redu-

zieren. Den Synergietoiletten ist nach einer mecha-

nischen Kläranlage eine Pflanzenkläranlage nachge-

schaltet.

Gruppenbild vor der im Bau befindlichen Anlage

Mit vereinten Kräften ...


